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Berehrte Leidtragende|

icht überrafchend und Doch noch unerwartet hat Gott

Eure liebe Rranfe aus ihrem Euch alle bemühenden

Zuftand der Hülflofigkeit und Gebrechlichfeit ab-

gerufen. Und wenn damit auch ein Elternhaus mit allerfeiner

Liebe und feinen föftlichen Erinnerungen fich fchließt für Kinder

und Enkel, fo erfüllt Euch doch heute der Dank dafür, daß Eure

Mutter und Großmutter ftill und fchmerzlos hinübergehen

durfte aus Diefer Zeitlichkeit in Chrifti Ewigkeit, aus fchwerer

Prüfung in die erfehnte Vollendung, die nach Gottes Rat und

Gnade unfer Ziel ift. Nicht wahr, wir danken nicht nur um

der leiblichen Erlöfung willen, fondern weil unfer Chriften-

glaube uns hinaufweift auf den Gott aller Barmherzigkeit und

Treue, der uns berufen hat zu feinem wunderbaren Licht. — In

diefem Licht laßt uns mun verfuchen, Das Lebensbild der Heim:

gegangenen zu fcehauen. Und darum fchreiben wir darüber, was

SHebräer 13, 21 gefchrieben fteht:

„Der Gott des Friedens mache euch fertig in allem guten

Werk, zu tun feinen Willen, und fehaffe, was vor ihm gefällig

it duch Sefum Ehriftum.”

Frau Marie Clifabetb Stodar-Efcher war dag einzige

Rind des Herin Heinrich Efcher im Wollenhof und der Frau

Marie geb. Efcher. Am 22. Sanuar 1851 erblickte fie das

Licht der Welt und verlebte eine gefunde und fchöne Sugendzeit

in überaus freundlichen Verhältniffen. Aus der glücklichen Den-

fionszeit in Genf in der Penfion Brandt reicht ein freu zu-

fammenhaltender Freundinnenfreis noch hinüber big in unjere
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Gegenwart hinein. Am 22. April 1872 reichte fie Herrn Dr.

juris Ronrad Stodar die Hand und ift an feiner Seite in

32jähriger Ehe eine glückliche Frau und Mutter geworden.

Denn ihr Gatte veritand e8 vorzüglich, ihrer befonderen Gabe,

zu organifieren und zu leiten, Nechnung zu fragen und ihrer

jelbftändigen Urt überaus gütig entgegen zu fommen. nd

fünf gefunde Kinder, zwei Söhne und drei Töchter, durfte fie

ja ohne Störungen um fich aufwachfen fehen, nachdem aller-

dings auf Karfreitag 1880 den jungen Eltern ein elf Wochen
alter Knabe nach fünftägiger Rrankheit genommen worden

war. Nachdem fie die erften Sahre ihrer Ehe an der Bahnhof:

ftraße gewohnt hatten, zogen fie im März 1877 in das Haus
der Eltern Efeher, den neuen Wollenhof an der Balderngaffe.
Für die Sommermonate aber 309 man hinaus por die Stadt
ing „Güetli” an der Geeftraße, wohin die Großeltern dann

regelmäßig allfonntäglich zu Befuch Famen.

Die langen glücklichen und gefunden Sabre haben aber Eure
liebe Entfchlafene nicht etwa verflacht und undankbar gemacht.
Denn fie fand mit ihrem Gatten, gleich vielen des damaligen

Zürich, unter dem tiefen, fegensreichen Einfluß des fo geiftvollen
Pfarrer Fröhlich. Geine fonntägliche Verfündigung zeigte
auch ihnen immer in fo feltener Klarheit, wie wir Menfchen
von ung aus nicht fertig und gefchieft find, daß wir aber in
Gottes Gemeinfchaft und des Heren Chriftus Nachfolge viel
mehr werden dürfen, als wir von ung aus werden fünnten. Und
bei Diefer geiftigen Speife ward auch Frau Oberrichter Stocar
mit ihrem für viel Arbeit tüchtigen ftarfen Geift willig, bereit
und fertig zu allem guten Werk, zu tun, was vor Gott gefällig
it. Längft ehe es eine Srauenfommiffton dafür gab, ließ fie
fich immer wieder gewinnen, die für das Beftehen der Freien

Schule Zürich 1, der fie die eigenen Kinder anvertraute, oft fo

nötigen Bazars mit zu organifieren. Den Rleinkinderfchulen
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in Außerfipl mit ihrem evangelifchen Untergrund, widmete fie

viel Liebe und Zeit als Borfteherin und Präfidentin, fehon zu

einer Zeit, da die Öffentlichkeit noch wenig für das Meinkind

leiftete. Un ihr hatten die Lehrerinnen einen bewährten Rüd-

halt und eine freue Fürfprecherin. Gleich von Anfang an war

fie beim hiefigen Marthaverein tatkräftig beteiligt, der fich am

14. Februar 1887 Eonftituierte, Sahrelang fand fie ihm als

Prafidentin vor in all der wachlenden, fich ausdehnenden Arbeit,

die ihr viel Schreibereien brachte, befonders im internationalen

Sreundinnenwerf. Sie fchrieb aber leicht und gut und ihre Stel:

lung im Verein führte fie auch häufig an auswärtige Sigungen

und Sahresverfammlungen. Diefe große Tätigkeit nach außen

war Frau Stodar froß ihrem KRinderfreis möglich, weil fie

feit Sahren ihre freue Seanne befaß, in deren Hand fie ihre

jüngeren Rinder wohl betreut wiffen durfte. Sp fonnte fie es

fich auch mit gutem Gewiffen erlauben, 1886 die einzig wirklich

große Reife in ihrem Leben zu unternehmen und nach Budapeft

zu reifen, um der Taufe einer Tochter ihrer Coufine und Freundin

Caroline ». Schulthep-Efcher als Patin beizumohnen. Unter

ihren eigenen Aufzeichnungen findet fich ein Vers, der ihr

offenbar als Mutter, wie al8 DBereinsporfteherin fehr wichtig

gewefen tft:

Dein höchites Glück, Du Menfchenfind:

D glaube Doch mit nichten,

Daß es erfüllte Wünfche find,

Es find erfüllte Pflichten.

©» hat Gott fie fertig und gefchieft gemacht zu viel gutem

Werk. Aber Er wollte fie noch gefchiekter dazu machen und

in ihr immer mehr fchaffen, was Ihm wohlgefällt. Im Auguft

1904 verlor fie ihren Gatten und mußte es muın lernen, in noch

über zwei Sahrzehnten ohne ihren gütigen Lebensgefährten alt

zu werden. Sreilich umgab fie im Lauf der Sahre ein reicher
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Kranz von 17 gefunden Enfeln und die haben ihr viel Freude

in den Wollenhof gebracht. Hier oder im Güetli verfammelte

fie auch in unermüdlicher Gaftfreundfchaft ihre Rinder und deren

Familien, um ihnen Sreude zu bereiten, und teilte mit ftarfem

Intereffe Freude und Leid, wie e8 auch in die jungen Haushal-

tungen im Laufe der Jahre Fam. Von einem erften Schlaganfall

im Sommer 1922 erholte fi Eure Mutter und Großmutter

fozufagen ganz. Nur vermied fie es Fünftig allein auszugehen.

Nachdem fie auf den hl. Abend 1923 noch alles für die Ihrigen

mit viel Liebe zugerüftet hatte, traf fie ein neuer Schlaganfall,

der fte bleibend gefchwächt hat. Sie Fonnte nur noch mühfam

und von den andern geführt gehen. Das Sprechen und Aug:

drucsvermögen blieb froß geiftiger Klarheit fehr mangelhaft.

Die ganze Wirkfamkeit nach außen, ja auch jede häusliche

Arbeit wurde unmöglich. Schwereres hätte Gott der Tieben

Kranken nicht auflegen Fönnen, als diefen völligen Verluft

ihrer Gelbftändigfeit und folch gänzliches Verzichten auf jedes

Wirken. Und dazu war fie in ihrem Leben nie frank geivefen !

Was fie fich felber aufgezeichnet, erfuhr fie nun fühlbar genug,

nämlich, wie e8 fei „Die größte Runft auf Erden, mit frohem

Herzen alt zu werden, Zu hoffen, wenn man am DVerzagen,

Im Stillefein dag Leid ertragen”. In ihrer Geradheit machte

fie fein Hehl daraus, wie furchtbar fchwer ihrer energifchen,

nimmermüden Art Ddiefe Gebundenheit falle. Uber daß

Gottes Kraft in den Schwachen mächtig fein will, fo fie fich

an feiner Gnade genügen lafjen lernen, durfte auch fie und Ihr

mit ihr erfahren. In der Stille einer etwas mehr als S/ajährigen

Leidenszeit wurde fie wirklich mehr und mehr ein Menfch, der

den eigenen, einft fo ftarfen Willen hergeben und fich Gottes

Führung Eindlich unterordnen lernte. Sp wuchs mitten in der

äußern Ohnmacht und viel innerer Anfechtung der allerinnerfte

Men. Gott fchuf ihn immer mehr fo, wie er ihm gefällt,
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und die fatkräftige Frau betete am Ende Tag für Tag nichts

lieber als jene echt Eindliche Weife: „Sp nimm denn meine

Hände und führe mich“ — und „Sch fan allein nicht gehen,

nicht einen Schritt”. — Gerade darin half ihr ihre Pflegerin,

die Tag und Macht nicht müde geworden ift, fie zu bedienen,

zu erheitern, ja wirklich zu fröften mit dem rechten Troft. Nach

demfelben hat Frau GStodar immer felber verlangt und ift

dafür tet dankbar gewefen. SIShr mühenoller Zuftand ver-

fchlimmerte fich in legter Zeit durch neue Schlagberührungen.

Sn der Nacht vom Mittwoch auf den Donnerstag ift fie, fchließ-

lich Euch allen Doch noch unerwartet, vafch und ftill entfchlafen.

Gott hatte fie ja fertig, bereit und willig gemacht zum beften

Werk, das wir Menfchen leiten fünnen: zum Gehorfam des

Kindes gegen den Vater, zum Gtillehalten feinem Walten,

zum Tun deffen, was er will und was ihm gefällig ift durch

Sefum Chriftum.

Darum befehlen wir fie nun gefroft in feine Hände, Mag

Staub wieder zum Staube, Afche wieder zur Afche werden,

des Herrn Geift hat in ihr eine Frucht gefchaffen, die da bleibt.

Er hat fie dazu beftimmt und erwählt und erzogen. Sp über-

laffen wir fie ihm, daß er an ihr wahr mache in Ewigfeit die

große Verheißung:

„Sch will euch tragen bis ing Ulter und bis ihr grau werdet,

Sch will es fun, ich will heben, fragen und erretten“.

Wir felber aber wollen alle hingehen und uns gleich der

lieben Entfchlafenen fertig machen laffen zu allem guten Werk,

das ung auf den Fingern brennt und dazu uns Gottes Geift

im Gemiffen treibt. Seinem Schaffen an und in ung wollen wir
nicht widerftehen, Damit auch durch ung ein Lebenswerk ent-

fteht, das vor ihm gefällig ift durch Sefum Chriftum. Nicht

uns, aber ihm fei Ehre von Ewigfeit zu Ewigfeit.

Amen,


